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Aus der Baugesehichte unserer Gtadt

Hn der ^jeit, da sich unsere Gtadt zusehends vergrößert uns ver-

schönern, mag es angebracbr sein, einen kurzen .Itückblick über die

banliebe Entwicklung unserer Gemeinde zu tun.
i^lns alten Plänen geht hervor, daß sowobl bei der Stadtgrnndnng

rvie aucl' in spätern Fahrhunoerten ^laran nie ein wildes, planloses

Dranslosbanen kannte. summer wieder läßt sich ein wohldurchdachtes

städkebanlickes Planen feststellen, das deute noch zum großen Teil
belcgr werden kann. Wenn aucb vie planmäßigen Gtadterweiternngen
nie kleinlich dnrcbgesiibrt wurden, so vermochten sie doch gewissen

(Htraßenzngen einen bestinnnten l^barakter zu verleihen oder in weit-

gehendem ÜMaße das (Straßennetz zu bestimmen.

Die kyburgische (^radt rnit den vier Gröckerr, umgeben von UUaner-

ring und (Hcaben im Gilden und Ästen, ist in ibrem Grundriß er-

halten geblieben. Dagegen sind die ebemaligen Holzhäuser der Bürger
im >4- und i g. Fabrhnndert größtenteils verschwunden; sie haben

dein senersicbcrn und soliden Gteinhans weichen müssen. Ursprünglich

war es das Vorrecht des Adels, steinerne Häuser zu bauen. Go wird
auch das junge Aaran an G leinbauten nur den Turm Aore, das

Gehlößli vor der Gradt und einen Teil der Wehrbanten mit Ober-

türm und Amrcnzentnrm gekannt haben. Im .Uorden und Westcri

erübrigten sich I.Uancr und Graben, da der steile Absturz des Fels-

kopses genügend Gchntz bot.

Die Hauptstraße von kyburgisch Aaran führte vom Turm Aore

l.lcathausi nach dem Äberrnrm und ist uns allen als die behäbige,

breite Aathansgassc bekannt. Durchkreuzt wird sie von der Hroncn-

und dvirchgasse, so einen stattlichen zentralen Platz bildend, wo sich

iri der ersten Zeit das Hocbgericln des mittelalterlicben Aaran befand

und ivo wäbrend dreilmndertfünszig Fabrcn der Gercchtigkeits-

brnnnen stand. Die Aingmaner und die Häuser direkt über dem



?lan cl'^zrancstzsenrenr âs la Lomrnune cl'àrau van Johann Daniel Osterrictl,
(Ai, April I7g3), Oie geplante Neuanlage ist leicht schraffiert



Felökopf wurden stadtwärts von einer Ringmauer begleitet, welche

uns heute als Metzgergasse, Rdelbändli, Milchgasse und Pelzgasse

bekannt ist.

Vermutlich gehörte aber auch der obere Teil der Golattenmatt-
gasse zur kyburgischen Innenstadt, denn es ist doch anzunehmen, daß

die Stadtmauer anschließend an den Obertortnrm westwärts auf die

Kante des Felskopfes gebaut wurde und in der Gegend des heutigen

„Lochstegli" die Golattenmattgasse traverfierte.

Erst mit der Habsburgischen Erweiterung im 14. Jahrhundert
wurden die Halde mit dem Kloster und das Hammerquartier als

Unterstadt gebaut. Ebenfalls in diese Zeit fällt eine Stadterweite-

rung nach Osten, welche das Gebiet vom heutigen Saalban bis un-

gefähr zur Liegenschaft zum Silberhof einschloß. Im Suden ent-

standen die Vordere und die Hintere Vorstadt mit angefangenen

Häuserzeilen an der Jgelweid, am Rain und an der Obern Vor-
stadt. iZZä wird bereits ein Spital mit eigener Nikolanskapelle an

der Stelle des heutigen Sarerhanses genannt. Daran durste die

den alten Raranern noch bekannte Bezeichnung „Spittelgäßli",
welche auch auf alten Plänen eingezeichnet ist, erinnern. Unnötiger-

weise wurde vor Jahren das idyllische Gäßlein, das einst bis auf den

Rain hinnnterführte, auf den Namenn Renggerstraße umgetauft.
Dieses Spittelgäßchen hat in seinem untersten Teile die alte Spital-
licgenschaft unmittelbar begrenzt.

Die Fortsetzung Ver Bahnhofstraße (ehemals Hochstraße) vom

Rathansplatz nach Westen wurde nämlich erst gegen Ende des letzten

Jahrhunderts weitergeführt. Der heutige Rathausplatz war seiner-

zeit ein schöner französiscbcr Garten, der zum stattlichen Landhaus
der Familie Rothpletz gehörte, welches den (Mitteltrakt des Regie-

rnngsgebändeö bildet. Bevor es von der aargauischen Regierung

gekauft wurde, war es zum Gasthof „Zum goldenen Löwen" ge-

worden. Der Durchgangsverkehr West—Ost ging ursprünglich den

Rain hinunter zum ehemaligen Gasthof „Zum wilden UUann",



die Vordere Vorstadt hinauf und bei der alten Oltühle vorbei zum

Siechenhaus (Kreuzplatz).

Für die Aarauer Gassen sind die sogenannten „Dackhimmel"
charakteristisch. Mag das abgeivalmte, in schmuckem .Bogen weit
in die Gasse vorragende Bach in seiner Art an die Backformen des

.Berner Bauernhauses erinnern, so scheint die Bemalnng sieser

gegen von Regen und Gönne geschützten Flächen aaranerisch zu sein.

Sehenswert sinv auch die kunstvoll verzierten Büge, welckc das Vor-
dach in ver Regel an vier Stellen stützen. Von den einfachsten For-

men, mir ver Zimmermannsart geschaffen, bis zur figürlichen Dar-
stellnng von Tierskulptnrcn, eigentlicher Holzbildhanerarbeir, sind

alle Stufen vertreten.

Die „Dachhimmel" scheinen erst in der zweiten Hälfte des 17.
und im 18. Jahrhundert, in jener Zeit, als der Platz innerhalb der

iUranern vollständig überbaut und kostbar geworden war und die

meisten Däuser um ein Stockwerk erhöht wurden, in Aaran OUvde

geworden zu sein. Ans alten Sladtansichren läßt sick eine gewisse

Entwicklung der Dachformen verfolgen. Die ältesten Bilder zeigen

uns noch durchwegs Satteldächer, veren eine Tranfseile gegen die

Gasse gerichtet war. Später wurde diese Traufseite, meist in der

Ntirte, unterbrochen und ein überdachter Auszug errickret. Um einen

bessern Schutz der Estnchöffnnng zu erreichen, baute man schließlich

den formschönen Dachbogen, eben den Aaraner „Dachhimmel".
Aider verschwanden in den letzten siebzig Fahren verschiedene dieser

behäbigen Dächer. Sei es, vaß sie im Unterhalt zu teuer waren
oder als altvätcrisch bei Umbauten neuen Formen weichen mußten.

Ausfallend ist, daß nach der großen Feuersbrunst vom Fahre 1887,

vern „Vvildmann-Brand", von allen Hänsern, die damals ein Raub
der Flammen wurden, und veren etliche das schmucke blValmdach

getragen hatten, beim Aufbau kein einziges mehr einen „Dach-
Himmel" erhielt.

.Uach vcr habsburgischen Stadterweiterung, erfuhr Aaran keine

ZZ



Ausdehnung mehr von Bedeutung bis ins letzte Viertel des 18, Jahr-
Hunderts, In der Innenstadt herrschte der Typ des spätgotischen

Bürgerhauses vor. Die Fassade läßt die Ranmverhältnisse des Hau-
ses leicht erkennen. Im Erdgeschoß befindet sich neben dem Gang
Vderkstatt oder Kramladen, im ersten Stock liegt die lichtdurchslntetc
Grube mit drei- bis fünsgliederigcn Fenstern, daneben und darüber

sind die Schlafkammern, Die offene Küche ist meist in der NUtte des

Hauses.

Zu den bedeutenden Bauten, sie außerhalb der mittelalterlichen
Siedelnng errichtet wurden, gehört das >775, gebaute bernische Korn-

Hans, heute altes Zeughaus mit Herzogdenkmal, 1787 entstand das

Spital, lange Jahre Kantonsschnle, heilte Bezirksamt, 177«! die

Liegenschaft ehemals Dr, Konrad Frey, 1792 der Schloßgarten,

1797 das Feergut, heute katholisches Pfarrhaus, Vdeiter wurden

gebaut: 1818 die Blumcnhalde, 1819 das Herzoggut, i8z i das

Hans Sanerländer und i8z8 das Säulenhans, um nur die be-

denrendsten zu nennen.

Die S t a d t e r w e i t e r n n g während
der Helvctik"

In das politisch für die Eidgenossenschaft so entscheidende Jahr
1798 fällt die zweite großzügige Stadrcrweitcrnng, Im UUärz jenes

Jahres war Aarau zur Hauptstadt der Einen und Unteilbaren Hel-
velischen Republik erkoren worsen. Die kleine Landeshauptstadt der

Schweiz, mit ihren etivas mehr als zweitausend Einwohnern, hatte
aber Rtühe, die Behörden, Gesandten, hohen Offiziere und vielen

Beamten unterzubringen. Fürs erste stellte der Stadtrat die nötigen
Räume im eigenen Rathans und anderswo zur Verfügung, Dann

* Ernst stschokkc schrieb eine ausführliche 'Arbeit „Die Laureuzeuoorstadt
i» Anrau" iu den „Aarauer NeusahrsBlätteru 19L2",
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entschloß er sich zu einer großzügigen Stadtvergrößerung und be-

auskragte den jungen Straßburger Architekten Johann Daniel

Ästerrieth, der 1797 das Aeergut gebaut und in unserer Stadt also

kein Unbekannter war, einen Plan zu entwerfen.

Ästerrieth legte innert kürzester Frist seinen «ckckan ci'Aronclisse-

menr cle la Ville cì'Aarau» ain e-ti. April 1798 vor. Das Äriginal
befindet sich heute im Bureau des städtischen Bauverwalters im

Nathans. Der Plan ist im (Maßstab 1 : cvo gezeichnet, er enthält
die Altstadt mit Borstädten und Rain, die alte Kantonsschnle, das

Fleinerhans, den Schloßgarten und das Fcergnt mit dem alten

Siechenhans als altem Banbestand. Das Gebiet zwischen Bahnhos-
straße, Kasinostraße nnd Lanrenzenvorstadt sollte neu überbaut wer-
den. Es ivar vorgesehen, vom alten Baubestand einen Teil der

Grabenhänser und den ganzen Häuserblock zwischen Borderer nnd

Hinterer Borsladt mit Ausnahme der alten (Mühle niederzureißen.

In der Legende sind folgende Bauten ausgeführt:

A Vlaisons eles Lltoxens Directeurs (Bahnhosßraße).

L Llrscnal (südlich vom alten Zeughaus).

L Lglise carboligue (Gegenv der ckceithalle).

O lVIaison proposes pour les cieux Lonseils (Häuserblock der

Bordern Borstadt, südlicher Teil).
L Lomeclie (Graben, Silberhos und Liegenschaft Hainseld).

I' Kaserne (Gewerbeschule).

S VIaisons Lour^eoises (Graben, Kasinostraße, Apselhausen,

Bahnhosstraße, Laurenzenvorstadt).

Ick Promenade (.Rosengarten bei c>er alten Kantonsschnle).

Um einen quadratischen Platz gruppiert waren das RegierungS-

gebände für das Direktorium und die bewen Räte, weiter Zeughaus
und katholische Kirche vorgesehen. Die Bvohnungcn für die Beamten

säumten im Süden und Norden das neue Äuartier.
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.licit dem Ban der AEohnhänser für die Beamten ivurde als

dringlichstem Bedürfnisse zuerst begonnen. Einen Tag nachdem der

helvetische Große Nat Aarau vesinitiv als Lanveshanptstadt erwählt
hatte, bewilligte die Gemeindeversammlung die nötigen Kredite. Es

waren Verhandlungen mit siebzehn Aegenschastsbesitzern nötig, um
in ven Besitz des nötigen Baulandes zu kommen, diejenigen, welche

Nealcrsatz verlangten, bekamen meist b'and in den Bleichematten.
Icnr in einem einzigen ,valle mußte eine gerichtliche Schatznngs-

komnlission angerufen werden, der scbon lange bestehende Vveg vom

Lanrenzentor zum i^iechenhans wurve in eine breite Straße ans-

gebaut. Go entstand die Aiurenzenvorstadt, eine (Straße, die auch

heute noch jedem Verkehr gewachsen ist; stellenweise ist sie bis zwanzig

Nüeter breit, die einbeitlicb bebaute Gtraße zeugt von einer Groß-

zügigkeit des Architekten, überhaupt der damaligen Zeit, wie wir
sie in früheren und späteren Jahren in Aarau nie mehr feststellen

konnten, daß sie ein Gegenstück zu den spätgotischen Altstadtgassen

wurde, verwundert nicht, aber daß sie sogar alle neuen Srraßenzüge,
so auch die verkehrsreiche Babnbosstraße, an Breite und Übersichtlich-

keit übertrifft, zeugt vom weitblickenven Geist vcr „helvetischen

Städtebauer".

Zwei Vvochen nach dem Gemeinvcbeschlnß wurve mit den Ban-
arbeiten begonnen, die Leitung hatte dsterrietb inne, ein Zohann

Gchneiver, Zimmermeister von Zürich, wurde als Bauansseher be-

stimmt. Er wurde später ver erste Hochbanmeister des jungen Kantons

Aargau und hat den glücklichen Umbau Ves ehemaligen Gasthoses

„Zum Awcn" ins heurige Negiernngsgebänve durchgeführt. Die
detailzcichnnngen zu der von dsterrieib geplanten Stadterweiterung
stammen von ihm unv sinv im Archiv vcr stävtischen Banverwaltung
erhalten. Sie zeigen .Uorv- nnv Südsassavcn der I'aurenzenvorstadt-

hänser nnv die Grundrisse ver versebievenen tStockwerke, der repro-

vnzierte Plan trägt folgende Aufschrift: „Her Abschnitt von dem

Gencralplan der 20 '.Uen zu Erbauenden Hänser ans lingker Seite

A'
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der Lliauzsêe vor vem Lanrenzenthor, inventirt von Dl. Osterrieth,
architecte von Straßburg, und gezeichnet von Foh. Schneider, Zim-
mermcister von Zürich. Aaran im Oktober 1798."

Ans Sen Bauplätzen waren sechzig bis neunzig und in den Stein-
brächen dreißig bis sechzig Arbeiter beschäftigt. Zur Unterbringung
des ^Materials viente das Erdgeschoß des Kernhauses. Hie Bruch-
steine kamen aus den Aarauer Steinbrüchen im Zelgli, die Hausteine

für Fenster- und Türeinfassungcn aus Iltägenwil und Othmar-
singen. Äas Banholz ivnrde ans dem Emmental ans Emme und

Aare nach Aaran geflößt. Als die neue helvetische Landeshanpt-

stadt in einem glücklichen bîlnlanf bis hierher gediehen war, ging die

kurze Herrlichkeit zu Ende.

Her helvetische Große Rat kam aus seinen Entscheid vom Mlai
zurück und stimmte nochmals über die Frage der Hauptstadt ab. Aus
sechs Bvahlgängen, wobei Aaran erst im fünften ausschied, ging

Ätzern als neue Hauptstadt hervor.

Her kurze Oranm nahm vamit ein jähes Ende und die im Bau
bcfinvlichen neuen Hänser harten ihre Zweckbestimmung verloren.

Osterrieth verließ die Stadt mit der helvetischen Regierung. In Aaran
wurven mit verminderten Kräften die angefangenen Arbeiten zu

einem vorläufigen Abschluß gebracht. Fm Frühjahr 1799 waren

zwei Häuser aufgerichtet und unter Hach, zwei weitere im Rohbau

fertig, bei einigen war erst das Fundament gelegt, bei andern standen

bereits die Keller überwölbt. Bvas sollte mit den Häusern geschehen?

Es war das Fahr, da die Schweiz zum Kriegsschauplatz fremder

Heere geworden wart Rnsfen, Österreicher und Franzosen bekämpften
sich auf unserm Boden. Große Ungewißheit lastete auf dem Volke.
So ist es verständlich, daß kein Käufer die ausgerichteten oder an-

gefangenen Hänser erwerben wollte. Fm Fahre beschloß dann

der Siavtrat, jedem Käufer unentgeltlich das Bürgerrecht vreinzu-

geben, wobei ver Erlös ans vein Verkauf znr Vollenvnng ver neuen

Hänser bestimmt wnrvc. Oropvem dauerte es gut zwei Fahrzehnte,



Projekt eines neuen Laurenzentortnrnies von Aoh. Schneider, erstem Hoch-

baumeistcr des Kantons Aargau (löiz). Rechts des Turmes der ehemalige
Gasthof „Zum Ochsen", links erkennen wir das mittelalterliche Laurenzen-
tor, wie es schon im Stadtprospekt von H, kl. Fisch vom Jahre iliia

eingezeichnet ist

bis das letzte der fünfzehn Häuser, 1825, aufgerichtet und verkauft

war. So war der erste kommunale ^Wohnungsbau wenn auch nicht

zu einem glücklichen, so doch noch zu einem für die Gemeinde trag-
baren Abschluß gekommen.
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Aaran besitzt in der Lanrenzenvorstadt ein historisch und baulich

inrerestantes Denkmal, das in architektonischer und ästhetischer Him
ficht dein Hergleich mit jeder modernen Wohnkolonie standhält.

Daß oie „neuen Häuser" mit dem ehemaligen Feergnt, das von

Vater I. A. Nteyer erbaut ivurde, in gutem Einklang stehen, liegt
in der Identität des Architekten. Auch das Sanerländerhans mit
seiner schlichten, sachlichen Bauweise verträgt sich gut mit dem klas-

sizifiischen Stil der Dsterriethschen Häuser. Leider kann man das

gleiche von einzelnen Häuserbauten, die kurz um die Jahrhundert-
wende an derselben Straße entstanden, nicht mehr behaupten.

Während der Jahre, da die „neuen Häuser" an der Laurenzen-

Vorstadt langsam ihrer Vollendung entgegengingen, mußten der

Lanrenzcnrnrm und das Laurenzcntor, dem Geiste der Zeit enrspre-

chend, weichen. illiDig ivurde der baufällige Laurenzenturm ab-

gebrochen und kurz daraus das starke äußere Tor. So entstand der

freie Durchblick ans der neuen Vorstadt in die mittelalterlichen
Gasten. Die Bresche, welche dnrcb das Verschwinden der schmucken

Torbanten entstanden war, mag die Bürger doch nicht restlos be-

friedigt haben, denn ans dem Jahre lili-z ist uns ein Plan erhalten

geblieben, welcher uns das Projekt eines neuen Lanrenzentnrmeö

Zeigt-

Das projektierte I n d n s t r i e g u a r t i e r

am Inße des H n n g e r b e r g eö

Am i-.-z. Juli ilHg richtete ein Konsortium an den hiesigen Gc-

mcinderal ein Gesuch um Landabtrctung am linken Aareufer von der

Kantonsgrenze bis in den obern Seheibenschachen. Ilcan wollte einen

siebzig Ins; breiten Streifen kaufen, der sich durch den Erzbachschachen

neben der alten Aaretrotte vorbei zum alten Gchützenhans zog.

Dem ersten in dieser Angelegenheit an den Gemeinderat gerich-

teten Brief ist zu entnehmen: „Unser Zweck ist aber nicht allein,
ein größeres Etablissement in Aaran zu errichten und die projet-

4"



tierte neue Zementmühle auf das linke Ufer zu versetzen; wir gehen

noch weiter und bezwecken einen Kanal zu erstellen, der noch fernere

Industrien nach Aarau ziehen soll, unter Umständen, ähnlich wie

in Schaffhausen, auch (Motoren für kleinere Gewerbe schaffen

sollte/' — „Wir sind überzeugt, daß sie unsere Bestrebungen mit
aller Bereitwilligkeit unterstützen und daß Sie und die vorbereitenden

Kommissionen diesen Anlaß gerne ergreifen werden, mitzuwirken, das

für Aaraus Emporblühen so wichtige Werk zu fordern. —"
Unterzeichnet ist das Schreiben von den Herren Alb. Fleiner und

C. F. Balln.
Der Gemeindcrat, bestrebt, vermehrte Industrie nach Aarau zu

ziehen, suchte die Angelegenheit nach (Möglichkeit zu fördern. Inter-
estant ist der Preis, der damals für das Land verlangt wurde, nämlich
hc>c> Franken pro Iucharte, also rund 11 Rappen für den Vuadrat-
meter! Es waren ebenfalls Verhandlungen mit der „Fcldschützen-

gesellschaft Aarau" nötig, da der Schcibenstand des alten Schützen-

Hanfes (heutiger Werkhof) verlegt werden mußte. Als Folge wurde

das Schützenhaus im Scheibenschachen erbaut. Nachdem am

lh. März von der Orrsbürgergemeinde die Vollmacht zum Verkaufe
des Landes verlangt worden war, wurde am in. Dezember des-

selben Jahres 187z die Fertigung beschlossen.

Im nächsten Jahr begann man mit dem Bau des Gcwerbekanals.

(Mit einem Kostenaufwand von mehr als einer halben (Million
Franken ivar der zweitausendzweihundert (Meter lange Kanal mit
einer Leistung von tic>c> Pferdestärken berechnet. Sein Gefälle sollte in

zwei Stufen von je zwei (Metern ausgenützt werden. Dabei war nur
an eine mechanische Kraftübertragung von den Turbinen in die

Werkstätren und Fabriken gedacht, ähnlich wie das seinerzeit in

Schaffhausen durch die Schaffung des sogenannten (Moscrdammcs
der Fall war. Die Erstellung der Fabriken war auf dem nördlich

an den Kanal angrenzenden Gebiet geplant. Unter unserm ivollte
ein Herr Haggenmacher, der von ver Regierung das Ecl'ürfrecbr für

'
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Bohnerz ain Hungerberg erhalten hatte, einen Hochofen mit Gießerei

und Hammerwerk errichten. Pläne aus dem Archiv der städtischen

Bauverwaltung zeigen, daß gleichzeitig beabsichtigt ivar, im Scheiben-

schachcn eine Arbeitersiedlung mit ga Einfamilienhäusern zu bauen,

ziemlich genau an der Stelle, wo im Jahre 1942 die erste Wohn-
kvlonie errichtet wnrde, an welcher ebenfalls die Aaraner Industrie
maßgebend beteiligt war. Was also im Jahre 187z geplant wnrde,
tarn 19^2, allerdings in zeitgemäßer Bauweise, zur Ausführung.

Kaum war die Kanalanlage jedoch vollendet, so folgte eine indn-

stcielle Krise; sie trat der Realisierung der Pläne des Konsortiums

hüwcriw in den Weg, mW die ganze Kraft des Kanals lag jahrelang
brach. Erst anfangs der achtziger Jahre verwendete die Firma Meiner
einen Teil der Kraft des Gewerbekanals zum Betriebe ihrer Jement-

fabrik. Sie blieb oas einzige üwustriclle Unternehmen, das ans dem

großzügigen Planungen ans dem Anfang der siebziger Jahre tat-

sächlich errichtet wurde.

Es sürfre nicht mehr allgemein bekannt sein, daß der Gewerbe-

kanal schließlich, hervorgegangen ans den Plänen für ein Industrie-
quartier am Fuße des Hungerberges, hauptbestimmend dafür war,
daß die Stadt Aaran im Jahre 1894, wohl als eine der ersten

Gemeüwen der Schweiz, ein eigenes kommunales Elektrizitätswerk
baute, das sich für unsern städtischen Ainanzhanshalt so günstig aus-

wirken sollte. Allerdings war im Kaufvertrag über den Gewerbe-

kanal die Bedingung enthalten, saß sie Jementfabrik Meiner mittels
einer Turbine von ano Pfervestärken ihrem „Etablissements" die

nötige Kraft zuführen könne. Sie mechanische Kraftübertragung
geschah mit einer achtzig Uterer langen Welle vom Turbinenhans
in die Fabrik.

Wenn wir nachträglich sie ganze Entwicklung der Singe über-

blicken, so können wir feststellen, daß der Wunsch der Initiante»
für den Ban scs Gewcrbekanals erfüllt wurde, wenn auch auf ganz
andere Weise, als dies ursprünglich beabsichtigt gewesen war.
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Aus städtebaulichen Überlegungen wollen wir ebenfalls froh sein,

daß das Jndnstriequartier, vorgesehen an einer der schönsten W>ohn-

lagen von Aarau, nicht Wirklichkeit wurde.

Die geplante S r a d t e r w e i t e r n n g der achtziger
Jahre des letzten Jahrhunderts

Am -eg. Dornung des Jahres ilPg erließ der Kanton Aargan
das „Gesetz über Aufstellung von .Bauvorschriften für Erweiterung
von Ortschaften".

Schon im Januar desselben Jahres hatte sich der Gemeinderat

Aarau mit der Erweiterung des Straßennetzes befaßt. Durch das

kantonale Gesetz ermuntert, nahmen die Projekte konkrete formen
an. Gleichzeitig mit den StadtcrweiterungSplänen wurde die erste

Banordnung vorbereitet. Diese enthielt im ersten Entwurf «hg Para-
graphe» mid wurde im Oktober 1L79 von Stadtrat Jng. A. Gon-

zenbach der städtischen Behörde zur Stellungnahme unterbreitet und

von der Behörde genehmigt.

Die Aarauer Bürger aber konnten für diese Bauordnung keine

große Begeisterung ausbringen. Obwohl sich die Behörde alle kMühe

gegeben hatte, die Bauordnung gründlich und gewissenhaft zu prii-
sen, und von den ursprünglich tig Paragraphen nur noch Z9 übrig-

blieben, gab es in der NechnungSprüfmigSkommission und in der

Öffentlichkeit schon Opposition, bevor die Angelegenheit an die Ge-

meindeversammlung kam. 'Versammlungen der Grundbesitzer lind des

Einwohnervereins empfahlen denn Bürgern Ablehnung, zum min-

besten aber Verschiebung der Angelegenheit.

Ans den 7. Juli ilüll, war die Gemeindeversammlung in die

Kirche angesagt. Der gcmeinderärliche Antrag lautete:

„Die Einwohnergemeinde Aarau, unter Vorbehalt der Geneh-

mignng durch den Großen Rat, beschließt:

1. Die vorstehende Bauordnung wird angenommen.
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Detail aus dem großen llberbauungsplan von Jng^ Gonzenbach (167g)



2. Gleicllzeitig werden folgende Baupläne für Erweiterung der

Stadt genehmigt a) .Ost- und Südseite der Stadt,
ll) Innere Sradt,
c) Schachenguartier.

g. Obige Bauordnung ivird für das durch die oben angeführten
Banlinien umschlossene Gebiet der Stadt Aaran als verbindlich
erklärt.

q. Tür vie Ost- lind Südseite der Stadt gelten überdies neben

obiger Bauordnung, die als Beilage der Banpläne aufgestellten

speziellen Banbeschreibungen."

Ans Antrag Ver Nechnungsprüfmigskommission beschloß die Ge-

meindevcrsammlnng, es sei die Angelegenheit zu verschieben, vorerst

aber jedem Bürger ein Eremplar der Bauordnung und der litho-
graphisch zu vervielfältigende Banplan im slltaßstab i -zc>ae> zuzn-

stellen.

Hören wir, was die Presse in jenen Tagen schrieb, als im August

zum zweitenmal das gleiche Traktandum an der Einwohnergemeinde

zur Behanvlnng kam.

Äas „Aarganer Tagblatt" äußerte sich in einem Artikel unter
anderm: ,,sPn Allgemeinen wurde hervorgehoben, daß der Große

Aar, als er ein Gesetz über Ausstellung von Bauvorschristen für
Gemeinden erließ, nicht von ferne daran gedacht habe, daß an Stelle
der bestehenden Gesetze die Gemeinderäte beliebige und so enorm

tief eingreifende Bestimmungen ausstellen können, wie sie der Gc-

meinderath von Aarau der Gemeinde, den Haus- und Aegenschasts-

eigenthümern und dem Großen Rath zumutet.

Ilicht allein jeder .Oenbau, sondern jeder Umbau, d.h. jede größere

Aepararnr, müßte Vem Gemeinderathe, der zudem selten ans Sach-
verständigen bestellt, zur Genehmigung vorgelegt werden.

.llenbauteu aus ganz freien Plätzen dürsten nicht nach dem

Bvillen der Eigenthümer, sondern nur nacll demjenigen des Ge-

meinderatheö erstellt werden."
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In einem wettern Eingesandt heißt es: „. nnd einstimmig den

Beschluß gefaßt, an der nächsten Gemeindeversammlung, den vies,

dieselbe zu verwerfen nnd dafür zu wirken, daß auf die Vorlage
nicht eingetreten werde, weil dieselben für jeden Steuerpflichtigen
bedenklich ist, indem sie im Allgemeinen kolossale finanzielle Engage-
ments der Gemeinde in Aussicht nimmt nnd in ihren einzelnen Zg
Paragraphen eine chikanöse nnd unleidliche Reglementiererei über

das Privateigenthnm enthält. Biese 'Vachthcilc sind weit größer
als allfällige Hoffnungen, die etwa an die Stadterweiternng ge-

knüpft werden."

Rtoch schärfer abgefaßt war eine Einsendung in den „Aargauer
st t achrichten "

: „ Ohne Zweifel wird jeder, der frei von Egoismus
und nicht nur minime oder gar keine Steuern bezahlt und im Eafe
desto lebhafter über Aesthetik plaidiert, gleich uns finden, es sei diese

Bauordnung als unannehmbar abzuweisen, und zwar möchten wir
folgende Gründe dafür geltend machen:

1. Bas Berfügnngsrecht über das Eigenthum wird zu stark be-

schränkt.

Straßenprofil von Gonzenbach: ähnliche Vorgärten wurden später ein der
s? e er st re> ste ungelegt
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2. Es würden Banprojekte sowohl im Innern als außerhalb der

Stadr eine erste Sanktion erhalten, deren Ausführung der Gemeinde

in kurzen Jahren geradezu unerschwingliche finanzielle Opfer auf-
erlegen würden.

z. Oie Herrschaft in Banangelegenheiten der gnädigen Herren
früherer Jahrhunderte, deren Allmacht zu brechen sich so manche

Generation abgemüdet, wäre unserm Gemeinderath wieder ge-

geben. —
Wir sind einer Bauordnung, die dahin geht, allfällig neu erstehen-

den Ouartieren äußerlich einen gemeinsamen Charakter zu geben,

durchaus nicht abgeneigt. Aber es soll der Eigentümer die innere

Einrichtung seines Hauses unbedingt nach seinem Willen und seiner

Bequemlichkeit, selbstverständlich unter Beachtung der Sanitäts-
uns Ienerpolizeigesetze, treffen dürfen.

Tröste sich ja nur niemand, die rothen Striche im ErweiterungS

plan seien weit von seinem Hause entfernt und die Sache ihm daher

gleichgültig, denn es bramble nur ein Brandnnglück und er wäre

dem neuen Gesetze unterstellt. Indem rressen die unbedingt erwach-

senden höhern Steuern auch wieder alle

Wir unsererseits werden dieser Vergewaltigung ein entschiedenes

Nein entgegensetzen."

Oie Bauordnung wurde gedruckt, der Stadterweiternngsplan
lithographiert und beiges lag zum freien Bezug der Bürger auf der

Gemeindckanzlei auf. Eine folgende Gemeindeversammlung verschob

die Angelegenheit von neuem mit der Begründung, es seien Ban-
ordnnng und Erweiterungsplänchen nach Beschluß jedem Stimm-
fähigen zuzustellen. Wir sehen, die Bevölkerung war noch nicht

„reif" für die Bauordnung. Tatsächlich wurde auch erst 1897 die

nochmals um einige Paragraphen gekürzte Bauordnung von der

Tcmeinveversannnlung genehmigt.

Oer Gonzenbachsche Stadterweiternngsplan vom Jahre 1879

war bedeutend weitgehender als der achtzig Jahre früher von Oster-
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rieth geschaffene. Der Abschnitt Ost- nnd (Südseite ntit Jlltstadt-
kern ist im Original erhalten und mißt 175 X 120 cm. In sauber

kolorierter Tuschzeichnung sind die bestehenden Bauten nnd die neuen

Banlinien eingetragen.
Es war vorgesehen, sämtliche Hanptstraßenzüge mit Baumalleen

zu bepflanzen, so auch die Laurenzenvorstadt und die Bahnhosstraße.
Eine Etraßenbreite von sechs und sieben Nietern erschien genügend.

Anschließend sollten beidscitige Trottoirs von je zweieinhalb Iltetern
Breite erstellt werden. Bis zur eigentlichen Baulinie waren Vor-
gärten bis zu acht Nietern Tiefe geplant. Zwischen den einzelnen

Gtraßen sollten mehr oder weniger regelmäßige, viereckige Häuser-
blocke crricbtet werden. Die im Innern der Baublöckc entstehenden

Hose waren für Holz- nnd Waschhäuser, auch für kleine Werk-
stältcn berechnet. Ein zweistöckiges, ziemlich nüchtern aussehendes

Gebäude mit Iltansardendach, welches von Gtraße nnd Hos Acht
erhielt, ivar das vorgesehene „Nccnstadthauö". Die Hänsereckc

Bahnhosapothcke — Lakc Bank — Alkoholsreies Hotel Helvetia
umschließt die einzigen nach diesem Plane ausgeführten Hänser nn-

serer Gtadt. Sie geben uns aber ein gutes Bild, was für ein Aus-
sehen die Gebiete: Feergnt, Rößlignt, begrenzt von Baläncnweg,
Rohrerstraße, Bahnhosstraßc, dann Geiß und Bleichematten und

das Gönhardseld bis zur Gemeindegrcnze Suhr, erhalten hätte.
Wenn wir die heutige Bebauung dieser Gebiete betrachten nnd

ntit dem Projekt Gonzenbach vergleichen, so wollen wir froh sein,

daß letzteres nicht zur Durchführung kam. An Grelle der heutigen

Gartenstadt hätten wir ein „.lcen-Aarau" erhalten, das uns in seiner

Anlage an unzählige Onartiere von Großstädten im Zn- nnd Aus-
land erinnerte. Miie willkürlich die ganze Planung mit Zirkel und

Reißschiene durchgeführt wurde, zeigt, daß die schönen Liegenschaften

Eauerländer nnd Gänlenhans den Banlinien hätten geopfert werden

müssen, ebenfalls wären das alte und das neue Feergnt in einem

Hänserblock verschwunden.
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In der Altstadt wollte man sämtliche Tore niederreißen, sogar

das .Haldentor, und das Tor in der Golattenmattgasse hätten dran-

glauben müssen. Ebenfalls sollte das Sradthöflitor weichen und vom

alten Schlachthaus (Ieuerwehrmagazin) eine direkte Straße aus

den Schloßplatz gebant werden. Interessant ist, daß auch schon eine

Verbindung zwischen Igelweid und Graben vorgesehen war, wie sie

heute durch den neuen Kasinogarten geschaffen lourde. Dagegen fällt
auf, daß kein Iltensch daran dachte, West—Ost-Verkehr von der

Glockengießerei direkt über den Rathansplatz in die .Bahnhofstraße

zu leiten. Immer noch führte der V?eg über den Rain, in spitzer

Kehre ums Sarerhans und durch die Vordere Vorstadt in die

Bahnhofstraße.

Im Schachcnquartier, westlich der Altstadt bis zum Allmend-

weg, war wieder eine ähnliche Überbanung wie in» Süden und Osten

der Stadr vorgesehen.

Vdir wollen uns glücklich schätzen, daß jene Projekte nicht in eine

I,eit der Bankonjunktnr fielen, wie wir sie gegenwärtig erleben. Es

wurde so weniger Altes und Gutes zerstört und nicht viel Irenes

errichtet.

Die erfreuliche Entwicklung Aaraus zur schmucken Gartenstadt

von heute ist weitgehend der weitsichtigen Bodenpolitik unserer Be-
Horden zu verdanken, welche jede Gelegenheit benützre, Bauland zu

erwerben, dieses in vorbildlicher Art erschloß und zum Selbstkosten-

preis wieder absetzte. Damit war es auch möglich, den baulichen

Charakter der neuen Onarliere günstig zu becinflnhen. Die Aus-

dehnung unserer Stadt seit der Jahrhundertwende soll in einer

spätern Arbeit gewürdigt werden.

Theo El s a s ser
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